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Beim heutigen Kenntnisstand sollte es keines Hinweises mehr bedür-
fen, dass Menschen der Altsteinzeit nicht als Höhlenmenschen zu be-
zeichnen sind und die Existenz von Höhlen gleichsam Voraussetzung 
für die Nutzung oder Besiedlung einer Region war. Vielmehr lebten 
Frühmenschen im ‚Freiland‘, wo sie Behausungen errichteten, deren 
Reste archäologisch schwer und nur bei besonderen Erhaltungsbedin-
gungen nachweisbar sind. Vielfältig erhalten und überliefert sind aber 
zahlreiche Steinwerkzeuge und ihre Herstellungsabfälle von durch-
aus unterschiedlicher Art. Im Mittelpaläolithikum, also der Zeit des 
Neandertalers, wurden dazu recht opportunistisch Gesteinsrohstoffe 
verwendet, die überwiegend einem Einzugsgebiet von 5 km um den 
Herstellungsort entstammen (Sternke 2007). Dieser Einsicht stand lan-
ge Zeit eine auf Artefakte aus gutem Feuerstein – wie in England oder 
Nordfrankreich – konzentrierte Wahrnehmung und Nachsuche im 
Wege.

Das derart geprägte Bild wurde erst im letzten halben Jahrhundert 
überwunden, womit klar wurde, dass in Mitteleuropa während des 
Mittelpaläolithikums verschiedene Provinzen existieren, in denen 
Artefakte größtenteils aus Nicht-Feuerstein-Materialien bestehen, so 
aus verschiedenem Tertiärquarzit in Niedersachsen (Jünemann 1959), 
Hessen (Luttropp/Bosinski 1971. – Fiedler 1994, bes. 108 ff.) oder der 
rechtsrheinischen Wahner Heide bei Köln (Fiedler/Veil 1974), dem 
Haardtrand in der Pfalz (Cziesla/Baales 1991. – Wohnhaas 2001), Kie-
selschiefer in Nordhessen (Bergmann 1959), Geröllquarzit entlang der 
Maas (Guillaume/Janot 1983), der Mosel (Boecking 1965. – Boecking/
Guillaume 1979. – Le Brun-Ricalens 2013) und der Nahe (Fiedler/Hoch-
gesand 1980) oder Quarzgeröll wie an der oberen Sauer (Ulrix-Closset 
1976) oder eben am Eifelfluss Kyll (Lipinski 1986. – May 2021).

So sind inzwischen aus den deutschen Mittelgebirgen alt- und/oder 
mittelpaläolithische Artefakte in einiger Zahl bekannt, doch sind bifa-
ziale, also beidflächig bearbeitete, Geräte bislang eher selten. Aus der 
Buchenlochhöhle bei Gerolstein stammen zwei kleine Faustkeilblätter 
(Bracht 1879. – Bracht 1883. – Bosinski 1967, 134 Kat. 175 Taf. 113,1-2) 
und aus dem Kartstein-Höhlenkomplex bei Mechernich in der Nord-
eifel ist ein Micoquekeil (Rademacher 1911. – Bosinski 1967, 120 Kat. 
96-100) bekannt. Aus neueren, kartierten Oberflächenaufsammlungen 
in der zentralen Eifel stammen insgesamt vier weitere Stücke: von Ro-
ckeskyll, „Auf der Kuhweide“, sind ein Faustkeil aus Quarzgeröll und 
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eine abgebrochene Faustkeilspitze aus Geröllquarz bekannt (Lipinski 
1986, 228. – Löhr u. a. 1990, 19); von Hillesheim, „Krohrech“ / „Faule 
Felder“, ein Faustkeil mit abgebrochener Spitze aus Geröllquarz und 
ein Keilmesser aus Feuerstein (Giels 2000 Taf. 4 Nr. 3; 42 Nr. 2). Etwas 
zahlreicher treten Faustkeile in der Niederrheinischen Bucht auf (Veil 
1978. – Kunow/Wegner 2006), besonders aber in Südwesteifel und Saar-
gau (Boecking 1965) sowie Luxemburg (Le Brun-Ricalens 2013). Es ist 
davon auszugehen, dass dieses unterschiedlich dichte Verteilungsbild 
sowohl archäologische Aktivitätszonen wie auch Forschungslücken 
zwischen ihnen widerspiegelt, aber auch unterschiedliche Erhaltungs-
zonen in Abhängigkeit von Höhenlage und geologischem Substrat, die 
es in Zukunft weiter herauszuarbeiten gilt [ Abb. 1 ]. Vielleicht ist die 
Seltenheit von Faustkeilen in der zentralen Eifel auch funktionalen 
Aspekten der aufgesuchten Plätze oder der mangelnden Greifbarkeit 
und Eignung größerer örtlicher Rohmaterialstücke zu ihrer Herstel-
lung geschuldet.

1
Fundstellen der mittleren 

Altsteinzeit in der Südwesteifel 
mit Hervorhebung der im Text 

besonders erwähnten
ergrabenen Fundstellen.

Eifeler Lokalfeuerstein aus Flussablagerungen.	 Mittelpaläolithische Oberflächenfunde.
Ergrabene mittelpaläolithische Fundstellen.	 Moderne Orte zur Orientierung.
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Umso erfreulicher ist der Fund eines vollständig erhaltenen Faust-
keiles aus Eifeler Lokalfeuerstein, den der Verfasser im Herbst 2015 
bei einer gezielten Oberflächenprospektion auf der bereits bekannten 
paläolithischen Fundstelle „In Weiersheck“ in der Gemarkung Roth, 
Stadt G erolstein (Jahresbericht 2001-2003, 358) machte. Das Stück ist 
in seiner qualitätvollen Ausführung und nach dem verwendeten Roh-
material bisher singulär in der Region, weshalb es hier im Anschluss 
an die erste Erwähnung (Jahresbericht 2008-2015, 199 Nr. 3 Abb. 44) 
vorgestellt werden soll.

Der Fundplatz
Der Fundplatz liegt etwa 1 km südöstlich des Dorfes Roth auf 485 m 
Meereshöhe in einer weiten Mulde, die vom Schauerbach nach Süden 
hin entwässert wird [ Abb. 2 ]. Die Stelle wurde 1983 von dem ehren-
amtlichen Mitarbeiter Erich Lipinski (†), Köln, entdeckt und seitdem 
wiederholt begangen. Neben altsteinzeitlichen Steinartefakten fanden 
sich an der Oberfläche Funde aus dem Mesolithikum, dem Neolithi-
kum, der späten Bronzezeit oder frühen Eisenzeit sowie einige Scher-
ben aus dem hohen bis späten Mittelalter (Jahresbericht 2001-2003, 
358-359. – Jahresbericht 2008-2015, 199). 

2
Roth, Stadt Gerolstein.
Lage und geomorphologische 
Situation der Fundstelle
„In Weiersheck“.

Begangene Flächen.             Fundstelle Faustkeil.                 Quarzartefakte.

Vulkan Rother Kopf mit südostwärts ablaufendem Lavastrom.
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Diese Mulde verdankt ihre Existenz einem quartären Lavastrom, 
der vom Vulkan „Rother Kopf“ ostwärts ablief, wie am Ausschwingen 
der Höhenlinien in der heutigen topographischen Karte nachzuvoll-
ziehen ist. Die Stirn des Lavastromes trifft unterhalb der Fundstelle 
auf einen südwestwärts streichenden Buntsandsteinrücken des heuti-
gen Gerolsteiner Stadtwaldes und bildete so eine Staudammsituation, 
die erst in geologisch jüngerer Zeit durch rückschreitende Erosion des 
Schauerbaches durchbrochen wurde. Die so entstandene Hohlform 
fungierte als Sedimentfalle, wie das Vorkommen von Lösslehm auf 
dem Fundacker beweist. Dies mag zur Erhaltung der pleistozänen 
Funde beigetragen haben. Diese Geländesituation wurde als „Krater-
sedimente eines Maares oder eines Tuffrings“ kartiert (Büchel 1994).

Der Faustkeil
Der relativ dünne, tropfenförmige oder subtrianguläre Faustkeil mit 
rundlicher, unbearbeiteter Basis und dreieckiger Spitze [ Abb. 3 ] ist aus 
einem flach-ovalen Flussgeröll gefertigt und wiegt 340 g. Er ist max. 
124 mm lang, max. 90 mm breit und max. 37 mm dick. 

Ungefähr das untere Drittel des Gerätes ist unbearbeitet geblieben 
und zeigt die abgerollte Oberfläche des vormals fladenförmigen Roh-
stücks. Die massive Basis des Stücks ist im Umriss ungefähr halbrund, 
mit einer leichten Einbuchtung am dicksten Teil des Gerölls. 

Auf der etwas flacheren Unterseite des Faustkeils finden sich im 
medialen Teil kleine näpfchenförmige Frostaussprünge, die unscharf 
in die flächig retuschierte Zone übergehen. Auf der etwas stärker auf-
gewölbten Oberseite sind bei der groben Zurichtung des Rohstücks 
zwei kräftige Abschläge stecken geblieben, was der minderen Qua-
lität des recht inhomogenen Rohmaterials geschuldet sein dürfte. 
Hierdurch ist die in der Aufsicht linke Kante oberseitig etwas stärker 
aufgewölbt als die Unterseite, woraus ein leicht asymmetrischer Quer-
schnitt resultiert. Die in den oberen beiden Dritteln flächig retuschier-
ten Kanten des Faustkeils laufen in einer dreieckigen Spitze zu. Die 
Kanten sind ein wenig konvex ausgebildet und durch alternierende 
Retuschen leicht gezähnt. Drei kleinere rezente Beschädigungen ver-
unklaren den ursprünglichen Kantenverlauf nur unwesentlich. Die 
Längen der beiden retuschierten Kanten unterscheiden sich mit 8,7 
beziehungsweise 9,5 cm geringfügig und geben dem Faustkeil ein 
leicht asymmetrisches Gepräge. Die Spitzenpartie ist im Umriss leicht 
abgerundet und im Längsschnitt abgeschrägt. Da sie jedoch genau die-
selbe Glanzpatina wie die übrige Oberfläche aufweist, ist sie entweder 
von Anfang an so zugerichtet gewesen oder aber im Zuge ihrer Benut-
zung nachgearbeitet worden. Die flächige Retuschierung der beiden 
Flächen zeigt die verschiedenen Stadien der Herstellung: Nachdem 
mit Abhub weniger kräftiger Abschläge die grobe Form erreicht war, 
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sind die Gerätekanten mit dünneren, flachen Abschlägen scharf zu-
gerichtet worden. Im Gegensatz zu dem nicht ganz symmetrischen 
Umriss wirkt der gestreckt-tropfenförmige Längsschnitt des Faustkeils 
ebenmäßig und filigran. Dies beeindruckt umso mehr, da der verwen-
dete Feuerstein vergleichsweise schlechte bis sehr schlechte Spaltei-
genschaften aufweist (Giels 2000, 33).

3
Roth, Stadt Gerolstein.
Faustkeil aus Eifeler Lokalfeuerstein.
M 1:2. 
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Das Rohmaterial
Das Rohmaterial, aus dem der Faustkeil hergestellt ist, ist ein grau-
gelber, unterhalb des Kortex tiefgründig verwitterter und daher rau-
flächig spaltender Feuerstein, der gewöhnlich als „Eifeler Lokalfeuer-
stein“ angesprochen wird (Altmeyer 1982, 242. – Albers/Felder 1982. 
– Löhr u. a. 1990, 44. – Umfassend: Giels 2000, 30-35; Floss 1994, 98). 
Während der abgerollte dicke Kortex weißlichgrau durchpatiniert ist, 
zeigt der Feuerstein im Geröllinneren eine kräftige gelbbraune Fär-
bung.

Das Rohstück für den Faustkeil dürfte den Schotterterrassen der 
Kyll in der Nähe des Fundplatzes entnommen worden sein; die nächs-
ten quartärzeitlichen Kyllterrassen befinden sich 2 km ostnordöstlich 
vom Fundplatz beim heutigen Dorf Bewingen. Wie zahlreiche Bege-
hungen des Verfassers ergeben haben, kommen Gerölle aus Eifeler Lo-
kalfeuerstein regelmäßig in den höher gelegenen Schotterkörpern der 
Kyll, insbesondere der „Mittelterrasse“, vor, so bei Lissendorf, Birgel, 
Oberbettingen und Hillesheim. Zurückzuführen sind diese Feuerstein-
gerölle auf eine ursprünglich weitere Südausdehnung der Kreidefor-
mation des Raumes Aachen-Maastricht bis auf das Ardennenplateau. 
Diese Karbonatschichten erodierten im Tertiär dergestalt, dass die 
darin enthaltenen Feuersteinknollen als Residuum übrig blieben (Alt-
meyer 1982, 242. – Meyer 1994, 242) und von den Einzugsgebieten der 
Eifelflüsse Ahr, Urft, Prüm, Sauer, besonders aber der Kyll angeschnit-
ten wurden. In deren älteren Schotterablagerungen waren die inzwi-
schen gegenüber ihrer ursprünglich hellgrauen, dunkelgraublauen 
beziehungsweise schwarzen Färbung wie im Kalkstein von Lanaye 
(Oberkreide, unteres Obermaastricht) (Albers/Felder 1979) beziehungs-
weise der Orsbacher Feuersteinkreide (Knapp 1978) gelbbraun bis 
graugelb verwitterten und abgerollten Feuersteinknollen für den pa-
läolithischen Menschen als Rohmaterial für die Herstellung steinerner 
Werkzeuge zugänglich. Artefakte aus Eifeler Lokalfeuerstein konnten 
wiederholt auf alt- und mittelsteinzeitlichen Fundplätzen in der west-
lichen Eifel geborgen werden (Lipinski 1986, 225. – Koch 1997, 78. – 
May 2008, 166).

Datierung
Die gesamte Oberfläche des Faustkeils weist einen seidigen Glanz und 
eine deutliche flächige Verrundung der bearbeiteten Partien auf, was 
ein Indiz für ein relativ hohes Alter des Artefaktes sein mag.

Als oberflächlich aufgelesenes Fundstück lässt sich der Rother Faust-
keil nicht direkt datieren, sodass man auf allgemeine und vergleichen-
de Überlegungen angewiesen ist. Faustkeile treten in Mitteleuropa ab 
dem Acheuléen auf, wurden aber auch im Mittelpaläolithikum, ins-
besondere im späten Mittelpaläolithikum der letzten Kaltzeit häufig 
verwendet. Die ältesten Belege des Acheuléen im Raum nördlich der 
Alpen werden auf rund 600 000 Jahre vor heute geschätzt. Hierzu zäh-
len die ältesten stratifizierten Faustkeilfunde aus den Hauptterrassen-
schottern der Mosel bei Winningen (Berg 1997, 234). Der älteste ausge-
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grabene und datierte Fundplatz mit Faustkeilen ist Kärlich-Seeufer im 
Neuwieder Becken mit einem Alter von etwa 300 000 bis 400 000 Jah-
ren (Gaudzinski-Windhäuser u. a. 2009, 65). Diese Zeitmarken mögen 
die obere Grenze des denkbaren Herstellungszeitraumes des Rother 
Faustkeils abstecken. Als jüngster in Betracht kommender Zeitpunkt 
für seine Herstellung mag das Ende des Mittelpaläolithikums in Mittel-
europa vor etwa 45 000 Jahren gelten.

Nun steht der Faustkeil, wie schon angedeutet, an seinem Fund-
platz keineswegs als Einzelfund da, sondern ist mit bislang über 200 
weiteren Artefakten wie Kernen, Abschlägen und Trümmern verge-
sellschaftet. Darunter befinden sich lediglich fünf näher ansprechba-
re Werkzeuge: ein Winkelschaber, ein Breitschaber, ein Bohrer, ein 
Chopper und ein gezähntes Stück, allesamt aus Quarzgeröll. Doch 
sind diese Geräte typo-technologisch und chronologisch wenig aussa-
gekräftig. Sie können nur ganz allgemein in das Alt- oder Mittelpaläo-
lithikum datiert werden.  

Damit steht der Platz „In Weiersheck“ in einer Reihe mit anderen 
mittelpaläolithischen Oberflächeninventaren in der zentralen Eifel, 
wie Rockeskyll (Lipinski 1986. – Löhr u. a. 1990) oder Hillesheim (Giels 
2000 Abb. 19; 22). Gemeinsam sind sie durch die dominierende Ver-
arbeitung von Quarzgeröll charakterisiert, dem sich in Hillesheim, 
in unmittelbarer Nähe der Kyllterrassen ein etwas höherer Anteil an 
Artefakten aus Eifeler Lokalfeuerstein zugesellt (Giels 2000). Da „In 
Weiersheck“ keine weiteren Abschläge oder Werkzeuge aus Eifeler 
Lokalfeuerstein gefunden wurden, könnte unser herausstechender 
Faustkeil als fertiges Werkzeug etwa von der Kyll an den Fundplatz ge-
bracht worden sein. Ein derartiger Eintrag von einzelnen qualitativ ge-
hobenen Werkzeugen konnte auch an den beiden anderen genannten 
Fundstellen nachgewiesen werden, in Form von singulären Stücken 
aus Kieselschiefer oder Maasfeuerstein (Lipinski 1986 Abb. 7,4. – Löhr 
u. a. 1990 Abb. 17,2; 18,1; 21), die in diesen Fällen allerdings aus noch 
größerer Distanz stammen.

Ich danke Ingrid Koch (Kerpen-Sindorf ) für die Anfertigung der Artefaktzeichnungen sowie Olaf Jöris 
(Archäologisches Forschungszentrum und Museum für Menschliche Verhaltensevolution, Neuwied) 
und Hartwig Löhr (Trier) für die Durchsicht des Manuskriptes.
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